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mitziitheilen. Wir können uns zufrieden geben. Ein Fürst,,

der sich dureb große Eigenschaften unter den deutschen

Fürsten auszeichnet, verabscheuere das Betragen des unbe-

sonnenen Schanspielschreibers, sobald es ihm bekannt

wurde, er ward selbst sein Ankläger, so wie er sein

Richter ist, er bestrafte ihn, und entließ ihn mit einem

weisen B '5'hl. Mög er ihm nachkommen und künftig
seines Lavdcsvaters Huld verdienen!

Etwas von der spanische», Gchaafzucht,

In Spanien gibt es zweierlei Art Sàafe. Diejà
nigen, welche beständig an einem Ort bleiben und im Win-
ter alle Nackte in den Stall kommen, tragen grobe und

schlechte Wolle. Diejenigen Schaafc aber, weiche ihr
ganzes Leben unter freiem Hi nmel zubringen, und zu

Ende des Sommers von den kalken Gcbürgen im »örd-

lichen Spanien henmlergetrieben werden, um im Winter
in den iüdlichen Gegenden zuzubringen, haben die feinste

Wolle,

Wenn die Heerden von Süden in ihre Sommerwei-
hen kommen » so erhalten sie so viel Salz, als sie nur
stestên wollen. Jeder Eigenthümer giebt auf sünfMonate
dritthalb Pfund Satz aus jedes Schaaf. Aus der Reise

(hie von Montana bis Extremadura 550 Mei! n ausmacht,

tind in 40 Tagen zurückgelegt wird bekommen sie nichts.

Mehrere Sparsamkeit darin« würde der Gesundheit dee

Schaafe und der Güte der Wolle Nachtheil bringen. Der
Schäfer sezt zu dem Behuf für eine Heerde von i voo

Gchaafen ,s bis 6s Sache Steine etwa fü»,f Schritte
yo«



A â ZZZ.

von einander, bestreut sie mit Salz und treibt die Hcerde

langsam durch, da denn jedes Scbaaf frißt, so viel als

es will. Sie fressen aber kein Körnchen, wenn sie auf
einem Kalklande weiden, und auf einem vermischten Boden

nur wenig. Zu Ende des Julii werden die Widder zu

den Schaafmüttern gelassen,-und auf-oo Schaafe 6 bis

7 Stähre gerechnet. Die Wolle von z Widdern oder 4

Hammeln, oder Muttcrfchaafen, wiegt gemeiniglich 2?

Pfund. Den Mutterfchaaftn fallen nach dem fünften,

hen Hammeln nach dem sechsten, und einem starken Stäbe
erst nach dem achten Jahre die Zähne aus. Zu Ende des

Septembers schmieret man die Rothe oder den Ocker auf
die Schaale. Dieses ist eine in Svanien gemeine schwere

Eistnerde; die Sedaftr lösen sie in Wasser auf und bs,

schmieren damit den ganzen Rücken der Schaafe vom

Hals bis an den Rumpf. Man meint, daß diese Farbe
sich mit dem Fett der Wolle vermische, und zu einem

undurchdringlichen Firniß gegen Regen und Kälte werde.

Andere glauben, daß das Gewicht dieser Farbe die Wolle
niederhalte und hindere, lang pnd schlecht zu werden.

Noch andere glauben, diese Erde sey anziehend uttd nehme

einen Theil der Ausdünstungen an, welche sonst die Wolle
schmutzig und rauch machen. Veränderung der Gegenden

zur Weide, macht eine Veränderung in der Wolle, wel,
ches sie zu vermeiden suchen. Anstatt der Horden haben
sie Netze aus Sparto, einer Art Meerbinscn eines Fußes

groß und in der Dicke eines Fingers geflochten, welche

sehr leicht sind. Die Schäfer nehmen mit den Lämmer»
im Merz nachstehende Operationen vor. Der Reinlichkeit

wegen werden ihnen die Schwänze Zoll vom Rücken

abgehauen. Man zeichnet sie an der Nase mit einem

heißen Eisen ; man säget ihnen die Hörner ab, damit das

Stoßen vermiede» werde. Endlich lverden die Lämmer»

welchtz
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welche zu Leithammeln gebraucht werden fallen, kasteiet.

Man hat dam keines Schnitts nöthig, sondern der Schä-
fer dreht die Hoden in ihrem Sack mit. seinen Fingern
zwanzigmal herum, bis er die Saameugefäßc zu einem

lange,, Strick ausgedehnt, worauf sie ohne alle Gefahr
vertrocknen. Den i May fängt gemeiniglich die Schur,
zeit an, wofern es das Wetter erlaubt; denn wenn die "
Wolle nicht völlig trocken wäre, so würden die fest aufein-
ander gepackte Flocken angehen und verrotten. Gegen

Abend werden so viel als man glaubt, daß die Scheerer

den folgenden Tag behandeln können, in eine enge niedrige

Hütte getrieben, welches das Schwitzhaus heißt, woselbst

sie stark schwitzen müssen, um die Wolle geschmeidiger

für die Scheerer zu machen. Die Wolle wird in drei

besondere Gattungen abgetheilt: Der Rücken und der

Bauch geben die feinste, der Hals und die Seiten die

feine, die Brust, die Schultern und die Beine die schlechte ^
Wolle. Jede hat ihren besondern Preiß. Wenn sie aus

dem Reiche soll versandt werden wird sie erstlich gewaschen,

wobei sie die Hälfte am Gewicht verliert. Eine der

vornehmsten Sorgen der Schäfer ist, daß sie die SckMle
nie aus den Netzen lassen, als bis die Morgensonne den

Thau und den Reif aufgetrocknet hat; und nie führen sie

die Heerde zum Wasser nach einem Hagel. Denn wenn

sie das bethauete und bereifte Gras fräßen, oder Hagel,

Wasser tränken, so würde die Heerde die Köpfe traurig
hängen lassen, sich auszehren und hinfallen. Emem ^

Schaafe, wenn es beständig in einer gleichen gemäßigten

Luft lebt, bleibt die Feinheit der Wolle lebenslang unver-

sinderlich. Unter den schlechtwolligten Schaafen gibt es

mehr buntschäckigc, als unter den feinwolligten. Die
freie, aber nicht überflüssige Ausdünstung in einer unein-

geschränkten Lust, verfliegt, wie sie kommt, sogleich; da
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ste hingegen durch die gewaltige Hitze vieler Schàafè ni

einem engen und niedrigen Stalle sehr vermehrt wird;
die Wolle wird dadurch faul, haarig, Und verändert ihre

Faà Wie sehr sind also in dieser Rücksicht die Schorn-

stein - ähnilchen Luftzüge anzuempfehlen!

Goth. Wochnbî.

Auszug aus I, I. Biövyftäh ls ZZriefèti/

4. Land 2. Heft 9^ Brief. Bewährt seyn

sollendes Mittel wider die Rornwûrmer
und die Raupen auf den Bäumen.

„Nachschrift: Da ich iezt so viel von der Landwirth-

schüft geschrieben habe, muß ich eines uneingeschränkten

tmd unfehlbaren Mittels, das Getreide vor Würmern

zu bewahren, erwähnen; zwar habe ich es nicht von den

Türken gelernt, allein es gehört doch zur Sache. Es ist

ein Geheimniß, welches viele Tonnen Goldes, wenigstens

des Danks des Publikums und aller Hanswirthe, werth
ist. Ich fand neulich in einem zu Mailand herauskam-

wenden italiänischen Journale, Lcelrs äi-obuscoU imerds-

Santi, rraäotti ckè varie lingue, in Wlsno 17^6, ilN

z?tm Bande, dasselbe als ein Geheimniß angeführt: man

wirft lebendige oder todte Krebse auf den Kornhaufen,
diese vertreiben die Würmer, so, daß solche binnen eini«

gen Stunden die Flucht nehmen, und um zwei oder drei

Tagen sich kein einziger mehr sehen läßt oder unter dem

Korn stndet: es werden aus der tsa?etre agriculture, «jtz

commerce u. s. iv. genommene sichere Versuche davon an--

geführt. Eben so bewahren Krebse in den Obstbäumei»

aufgehangen, selbige vor Würmern, Ungeziefer, Mäusen,

Maulwürfen u. d. g. Die Krebst müssen durch frische ersezt

wcrdeiy
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